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« »Wir holen das Optimum
aus Ihrem Text heraus

ANZEIGE

IV-Rentner verprügelt
Frau mit einem Stock
SCHWYZ Was als Nachbar-
schaftsstreit anfing, endete
blutig. Dafür muss ein
Ausserschwyzer jetzt hinter
Gitter.

KILIAN KÜTTEL

Zwei Polizisten begleiteten den
57-Jährigen, als er gestern in Hand-
schellen vor das Schwyzer Strafgericht
trat. Er musste sich wegen schwerer
Körperverletzung, Gewalt gegen Beam-
te und mehrfacher Drohung verantwor-
ten. Aber wenig weckte den Anschein,
dass er zu so etwas fähig wäre – mit
Ausnahme vielleicht des etwas grob-
schlächtigen Äusseren: Während der
Verhandlung machte er einen gefassten
Eindruck, sprach offen über die Vor-
würfe, gab die meisten davon zu und
redete ruhig mit dem Gerichtspräsiden-
ten. Auf seine Hobbys angesprochen,
meinte er, er sei leidenschaftlicher Gärt-
ner. Wenn er jetzt wieder auf freien Fuss
kommen würde, wäre er sofort wieder
im Garten. Doch der Schein trügt. Im
letzten September griff der IV-Rentner
seine Nachbarin an.

«Nicht gegen den Kopf»
«Sie hat alle terrorisiert, allen nach-

spioniert und bei der kleinsten Nichtig-
keit die Verwaltung angerufen.» So
beschrieb er die Frau, mit der er zu-
sammen im selben Haus in Schübel-
bach wohnte. Doch das ist nicht alles:
Immer wieder habe sie ihr Auto auf
dem Besucherparkplatz abgestellt.
Eigentlich eine Bagatelle. Trotzdem hat-
te der Beschuldigte am 11. September
2014 genug davon: Er folgte der 62-Jäh-
rigen, als sie mit ihrem Hund spazieren
ging. «Dort angelangt, ging der Be-
schuldigte auf sie zu und schlug mit
einem Holzstock mehrfach gegen ihr
Gesicht, auf ihren Kopf sowie gegen
den Nierenbereich», heisst es in der
Anklage. Etwa acht Mal habe der stäm-
mige Mann sie am Kopf getroffen.

Dass er auf sie losging, bestritt der
gebürtige St. Galler nicht. Wohl aber,
dass er sie so oft am Kopf erwischte.
«Hätte ich das wirklich gemacht, dann
wäre sie mit Sicherheit ohnmächtig

geworden. Das wurde sie aber nicht»,
sagte er vor Gericht.

Wärter angegriffen?
Wenige Stunden später stand die

Polizei vor der Haustür. Seitdem sitzt
er in Untersuchungshaft. Zunächst war
er in Biberbrugg untergebracht. Und
dort passierte es: Laut Anklage ging er
unvermittelt und drohend auf einen
Wärter los. Diesem sei nichts anderes
übrig geblieben, als ihn zu Boden zu
ringen. Dabei verletzte sich der Wärter.
Das sah der Beschuldigte anders: «Ich
hatte die Hände in den Hosentaschen,
als ich auf ihn zulief. Er war einfach
ein Angsthase und hat mich angegrif-
fen.»

In seiner Zeit in Biberbrugg soll er
zudem den Gefängnisdirektor bedroht
haben. Den Verantwortlichen wurde es
zu viel. Sie verlegten den Ausserschwy-
zer zuerst nach Horw, später ging es
nach Lenzburg. Dort sitzt er noch im-
mer – in Sicherheitshaft.

34 Monate beantragt
Zwar sei sein Verhalten in den letzten

Wochen ausgezeichnet gewesen. An der
Verhandlung wurden aber zwei Tatsa-
chen beleuchtet, die nicht für ihn spra-
chen: Erstens ist er mehrfach vorbe-
straft, zweitens wurde ihm eine impul-
sive Persönlichkeitsstörung attestiert. Er
werde also schneller aggressiv als an-
dere Menschen, erklärte die Staatsan-
wältin.

Obwohl das Gutachten eine stationä-
re psychische Behandlung ausschliesst,
beantragte die Staatsanwaltschaft genau
das. Zudem forderte sie eine Freiheits-
strafe von 34 Monaten, eine bedingte
Geldstrafe von 600 Franken und zwei
Bussen von insgesamt 450 Franken. Die
Anwältin der Geschädigten beharrte
ihrerseits auf einer Genugtuung von
10 000 Franken. Davon wollte die Ver-
teidigung nichts wissen. Ihr Antrag:
neun Monate Freiheitsstrafe für den
Vorfall mit der Nachbarin und Frei-
sprüche in den anderen Punkten. Das
Gericht entschied sich dagegen, blieb
jedoch unter der Forderung der Staats-
anwaltschaft. Der Beschuldigte wurde
zu einer unbedingten Freiheitsstrafe von
20 Monaten verurteilt. Die neun Mona-
te, die er in U-Haft war, werden ange-
rechnet. Zudem muss er 5000 statt
10 000 Franken Genugtuung bezahlen.

Walter Gwerder, Präsident der Stiftung Urwaldreservat Bödmeren, ist die treibende Kraft des neuen
Urwaldpavillons bei der Alpwirtschaft Roggenloch an der Pragelstrasse.

Bilder Franz Steinegger

Der Urwald ist nun
allen zugänglich
MUOTATHAL Gestern wur-
den der Urwaldpavillon Böd-
meren und die Urwaldspur
ums Roggenstöckli eröffnet.
Sie geben Einblicke in eine
einzigartige Landschaft.

FRANZ STEINEGGER

Verweilen, entdecken, sich überra-
schen lassen. Man kann sich auch die
Kurzgeschichte über die vielleicht äl-
teste Fichte Europas zu Gemüte führen,
die natürlich auf Bödmeren steht. Das
alles und viel mehr steckt in der neuen
«Gwunderkiste», dem Urwaldpavillon
bei der Alp Roggenloch an der Pragel-
strasse. Es lohnt sich, im abgedunkelten

Ausstellungsraum zu verweilen und sich
in die Einzigartigkeit dieses bestdoku-
mentierten Fichtenwaldes zu vertiefen.
«Wir möchten ihn mit diesem Pavillon
der Öffentlichkeit zugänglich machen»,
sagte Walter Gwerder, Präsident der
Stiftung Urwaldreservat Bödmeren, ges-
tern anlässlich der Eröffnung. Dem
Ausstellungsraum vorgelagert ist ein
heller Raum mit vielfältigen Informa-
tionen und neu aufgearbeiteten Bro-
schüren. Hier startet auch die einstün-
dige Urwaldspur ums Roggenstöckli.

Der Pavillon konnte dank einer Zu-
wendung von 330 000 Franken der CS-
Stiftung Accentus und 315 000 Franken
aus dem Lotteriefonds des Kantons
Schwyz erstellt werden.

Heute Samstag ist Tag der offenen Tür. Zwei
Begleitpersonen stehen bereit, um Besucher auf
den Urwaldpfad ums Roggenstöckli zu begleiten.
Durch den Pavillon führt Walter Gwerder.

Andrea Klaiber, die Gestalterin
des detailgetreuen Wandbildes,

vertieft sich in die Geschichte der
ältesten Fichte Europas.

Paulina Murer feiert
ihren 101. Geburtstag
Die gebürtige Urnerin Paulina Murer konnte sich ges-
tern im Alterswohnheim Brunnen bei guter Gesundheit
zum 101. Geburtstag gratulieren lassen. Gemeindevi-
zepräsident Paul Ulrich (links im Bild) überbrachte der
rüstigen Seniorin einen Blumenstrauss. Die Jubilarin
erklärte, es sei für sie ein grosses Geschenk, ohne
Schmerzen leben zu können. Bild Christoph Jud


